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Sigmund Freud gilt als Begründer der Psychoanalyse, er hat unzählige Entdeckungen 
gemacht, andere zu eigenen Forschungen angeregt und Wege geöffnet für ein 
geisteswissenschaftliches Verständnis dessen, was in uns vor sich geht. Die 
nachfolgenden Passagen stammen aus: Sigmund Freud, gesammelte Werke, Bd. 11, 
Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse. Die Überschriften wurden von mir 
(mh) hinzugefügt. 
  
Allgemeines zur Psychoanalyse 
Sie sind im medizinischen Unterricht daran gewöhnt worden zu sehen. Sie sehen das 
anatomische Präparat, den Niederschlag bei der chemischen Reaktion, die Verkürzung 
des Muskels als Erfolg der Reizung seiner Nerven. Später zeigt man Ihren Sinnen den 
Kranken, die Symptome seines Leidens, die Produkte des krankhaften Prozesses, ja in 
zahlreichen Fällen die Erreger der Krankheit in isoliertem Zustande. In den 
chirurgischen Fächern werden Sie Zeugen der Eingriffe, durch welche man dem 
Kranken Hilfe leistet, und dürfen die Ausführung derselben selbst versuchen. Selbst in 
der Psychiatrie führt Ihnen die Demonstration des Kranken an seinem veränderten 
Mienenspiel, seiner Redeweise und seinem Benehmen eine Fülle von Beobachtungen 
zu, die Ihnen tiefgehende Eindrücke hinterlassen … Das ist leider alles anders in der 
Psychoanalyse. In der analytischen Behandlung geht nichts anderes vor als ein 
Austausch von Worten zwischen dem Analysierten und dem Arzt. 
  
Ich erinnere mich ganz genau, wie viel Zeit und Mühe ich vor Jahren ihrem [Medulla 
oblongata] Studium gewidmet habe. Aber heute muss ich sagen, ich weiß nichts, was 
mir für das psychologische Verständnis der angst gleichgültiger sein könnte als die 
Kenntnis des Nervenweges, auf dem ihre Erregungen ablaufen. 
  
Weder die spekulative Philosophie noch die deskriptive Psychologie oder die an die 
Sinnesphysiologie anschließende sogenannte experimentelle Psychologie, wie sie in 
den Schulen gelehrt wird, sind imstande, Ihnen über die Beziehung zwischen dem 
Körperlichen und Seelischen etwas Brauchbares zu sagen. 
  
Psychoanalyse erlernt man zunächst am eigenen Leib, durch das Studium der eigenen 
Persönlichkeit. 
  



Es kommt überhaupt nicht so häufig vor, dass die Psychoanalyse etwas bestreitet, was 
von anderer Seite behauptet wird; sie fügt in der Regel nur etwas Neues hinzu, und 
gelegentlich trifft es sich freilich, dass dies bisher Übersehene und nun neu 
Dazugekommene gerade das Wesentliche ist. 
  
Sie wissen, die Anatomie gilt uns heute als die Grundlage einer wissenschaftlichen 
Medizin, aber es gab eine Zeit, in der es ebenso verboten war, menschliche Leichen zu 
zerlegen, um den inneren Bau des Körpers kennen zu lernen, wie es heute verpönt 
erscheint, Psychoanalyse zu üben, um das innere Getriebe des Seelenlebens zu 
erkunden. 
  
Am Ende – wir wissen nicht, wo und wann – wird sich jedes Stückchen Wissen in 
Können umsetzen, auch in therapeutisches Können. 
  
Das Lehrgebäude der Psychoanalyse, das wir geschaffen haben, ist in Wirklichkeit ein 
Überbau, der irgendwann einmal auf sein organisches Fundament aufgesetzt werden 
soll; aber wir kennen dieses noch nicht. 
  
Die Kränkungen 
Zwei große Kränkungen ihrer naiven Eigenliebe hat die Menschheit im Laufe der 
Zeiten von der Wissenschaft erdulden müssen. Die erste, als sie erfuhr, dass unsere 
Erde nicht der Mittelpunkt des Weltalls ist, sondern ein winziges Teilchen eines in 
seiner Größe kaum vorstellbaren Weltsystems. Sie knüpft sich für uns an den Namen 
Kopernikus, obwohl schon die alexandrinische Wissenschaft ähnliches verkündet 
hatte. Die zweite dann, als die biologische Forschung das angebliche 
Schöpfungsvorrecht des Menschen zunichte machte, ihn auf die Abstammung aus dem 
Tierreich und die Unvertilgbarkeit seiner animalischen Natur verwies. Diese 
Umwertung hat sich in unseren Tagen unter dem Einfluss von Ch. Darwin, Wallace 
und ihren Vorgängern nicht ohne das heftigste Sträuben der Zeitgenossen vollzogen. 
Die dritte und empfindlichste Kränkung aber soll die menschliche Größensucht durch 
die heutige psychologische Forschung erfahren, welche dem Ich nachweisen will, dass 
es nicht einmal Herr im eigenen Hause, sondern auf kärgliche Nachrichten angewiesen 
bleibt von dem, was unbewusst in seinem Seelenleben vorgeht. 
  
Das Unbewusste 
Das Bewusstsein gilt uns geradezu als der definierende Charakter des Psychischen, 
Psychologie als die Lehre von den Inhalten des Bewusstseins. Ja, so selbstverständlich 
erscheint uns diese Gleichstellung, dass wir einen Widerspruch gegen sie als 
offenkundigen Widersinn zu empfinden glauben, und doch kann die Psychoanalyse 



nicht umhin, diesen Widerspruch zu erheben, sie kann die Identität von Bewusstem 
und Seelischem nicht annehmen. Ihre Definition des Seelischen lautet, es seien 
Vorgänge von der Art des Fühlens, Denkens, Wollens, und sie muss vertreten, dass es 
unbewusstes Denken und ungewusstes Wollen gibt. 
  
Lassen Sie uns nicht zu gering von diesen Vorurteilen denken; es sind machtvolle 
Dinge, Niederschläge von nützlichen, ja notwendigen Entwicklungen der Menschheit. 
Sie werden durch affektive Kräfte festgehalten und der Kampf gegen sie ist ein 
schwerer. 
  
Unsere Therapie wirkt dadurch, dass sie Unbewusstes in Bewusstes verwandelt, und 
wirkt nur, insoweit sie in die Lage kommt, diese Verwandlung durchzusetzen. 
  
Abwehr 
Nun liegt es in der menschlichen Natur, dass man geneigt ist, etwas für unrichtig zu 
halten, wenn man es nicht mag, und dann ist es leicht, Argumente dagegen zu finden. 
  
Doch der Patient lässt mit sich reden; er will uns gern dazu bewegen, dass wir ihn 
unterrichten, belehren, widerlegen, ihn zur Literatur führen, an welcher er sich 
weiterbilden kann. Er ist gern bereit, ein Anhänger der Psychoanalyse zu werden, unter 
der Bedingung, dass die Analyse ihn persönlich verschont. 
  
Das Ich 
Das Ich ist ja die Macht, welche das Unbewusste verleugnet und es zum Verdrängten 
herabgesetzt hat, wie sollte man ihm zutrauen, diesem Unbewussten gerecht zu 
werden? 
  
Das Ich möchte diese Unlust der Symptome loswerden, den Krankheitsgewinn aber 
nicht herausgeben, und das bringt es eben nicht zustande. 
  
Zwang 
Die Zwangsneurose äußert sich darin, dass die Kranken von Gedanken beschäftigt 
werden, für die sie sich eigentlich nicht interessieren, Impulse in sich verspüren, die 
ihnen sehr fremdartig vorkommen und zu Handlungen veranlasst werden, deren 
Ausführung ihnen zwar kein Vergnügen bereitet, deren Unterlassung ihnen aber ganz 
unmöglich ist. 
  



Worte 
Worte waren ursprünglich Zauber und das Wort hat noch heute viel von seiner alten 
Zauberkraft bewahrt. Durch Worte kann ein Mensch den anderen selig machen oder 
zur Verzweiflung treiben, durch Worte überträgt der Lehrer sein Wissen auf die 
Schüler, durch Worte reißt der Redner die Versammlung der Zuhörer mit sich fort und 
bestimmt ihre Urteile und Entscheidungen. Worte rufen Affekte hervor und sind das 
allgemeine Mittel zur Beeinflussung der Menschen untereinander. 
  
Fehlleistungen 
Wenn der Präsident die Sitzung des Abgeordnetenhauses mit den ersten Worten 
schließt, anstatt sie zu eröffnen, so sind wir infolge unserer Kenntnis der Verhältnisse, 
unter denen sich dieses Versprechen vollzog, geneigt, diese Fehlhandlung sinnvoll zu 
finden. Er erwartet sich nichts Gutes von der Sitzung und wäre froh, sie sofort wieder 
abbrechen zu können. 
  
Sie [die Fehlleistungen] sind nicht Zufälligkeiten, sondern ernsthafte seelische Akte, 
sie haben ihren Sinn, sie entstehen durch das Zusammenwirken – vielleicht besser: 
Gegeneinanderwirken zweier verschiedener Absichten. 
  
In einer Generalversammlung der „Concordia“ hält ein junges Mitglied eine heftige 
Oppositionsrede, in deren Verlauf er die Vereinsleitung als die Herren 
„Vorschussmitglieder“ anredet, was aus „Vorstand“ und „Ausschuss“ 
zusammengesetzt erscheint. 
  
Die Fehlleistungen sind Kompromissergebnisse, sie bedeuten ein halbes Gelingen und 
ein halbes Misslingen für jede der beiden Absichten, die gefährdete Intention wird 
weder ganz unterdrückt, noch setzt sie sich – von Einzelfällen abgesehen – ganz 
unversehrt durch. 
  
Dass unangenehme Eindrücke leicht vergessen werden, ist eine nicht zu bezweifelnde 
Tatsache. Verschiedene Psychologen haben sie bemerkt und der große Darwin empfing 
einen so starken Eindruck von ihr, dass er sich die „goldene Regel“ aufstellte, 
Beobachtungen, welche seiner Theorie ungünstig schienen, mit besonderer Sorgfalt zu 
notieren, da er sich überzeugt hatte, dass gerade sie in seinem Gedächtnisse nicht 
haften wollten. 
  
Das Tun versteht es so häufig, sich als ein passives Erleben zu maskieren. 
  



Träume 
Eines Tages machte man die Entdeckung, dass die Leidenssymptome gewisser 
Nervöser einen Sinn haben. Daraufhin wurde das psychoanalytische Heilverfahren 
begründet. In dieser Behandlung ereignete es sich, dass die Kranken anstelle ihrer 
Symptome auch Träume vorbrachten. Somit entstand die Vermutung, dass auch diese 
Träume einen Sinn haben. 
Können Sie sich nun denken, was die exakte Wissenschaft dazu sagen würde, wenn sie 
erführe, dass wir den Versuch machen wollen, den Sinn der Träume zu finden? 
  

G. Th. Fechner äußert einmal die Vermutung, der Schauplatz, auf dem sich die Träume 
(in der Seele) abspielen, sei ein anderer als der des wachen Vorstellungslebens. 
  

Die experimentelle Psychologie hat uns nichts gebracht als einige sehr schätzbare 
Angaben über die Bedeutung der Reize als Traumanreger. Von der Philosophie haben 
wir nichts zu erwarten, als dass sie uns neuerdings hochmütig die intellektuelle 
Minderwertigkeit unseres Objekts vorhalte; bei den okkulten Wissenschaften wollen 
wir doch keine Anleihe machen. Geschichte und Volksmeinung sagen uns, der Traum 
sei sinnreich und bedeutungsvoll, er blicke in die Zukunft; das ist doch schwer 
anzunehmen und gewiss nicht beweisbar. 
  

Was tun Sie in dem Falle, dass ich eine Ihnen unverständliche Äußerung von mir 
gebe? Mich fragen, nicht wahr? Warum sollten wir nicht dasselbe tun dürfen, den 
Träumer befragen, was sein Traum bedeutet? 
  
Oder wissen Sie nicht, dass alle Übergriffe und Ausschreitungen, von denen wir 
nächtlich träumen, alltäglich von wachen Menschen als Verbrechen wirklich begangen 
werden? Was tut die Psychoanalyse hier anders als das alte Wort von Plato bestätigen, 
dass die Guten diejenigen sind, welche sich begnügen, von dem zu träumen, was die 
anderen, die Bösen wirklich tun? Und blicken Sie vom individuellen weg auf den 
großen Krieg, der noch immer Europa verheert, denken Sie an das Unmaß von 
Brutalität, Grausamkeit und Verlogenheit, das sich jetzt in der Kulturwelt breit machen 
darf. Glauben Sie wirklich, dass es eine Hand voll gewissenlose Streber und Verführer 
geglückt wäre, all diese bösen Geister zu entfesseln, wenn die Millionen von 
Geführten nicht mitschuldig wären? 
  
Gegen Vorurteile kann man nichts tun; Sie sehen es ja jetzt wieder an den Vorurteilen, 
die die eine Gruppe von kriegführenden Völkern gegen die andere entwickelt hat. Das 
Vernünftigste ist, man wartet und überlässt sie der Zeit, welche sie abnützt. Eines 
Tages denken dieselben Menschen über dieselben Dinge ganz anders als bisher; 
warum sie nicht schon früher so gedacht haben, bleibt ein dunkles Geheimnis.


